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Der Dokumentarfilm „How to Build a Library“1 von Maia Lekow und 
Christopher King (Circle & Square Production)2 wurde im  Januar 2025 erstmals 
auf dem Sundance Film Festival3 gezeigt. 

Der Film begleitet die beiden Kenianerinnen Wanjiru Koinange und Angela 
Wachuka, Gründerinnen der Organisation Book Bunk,4 beim mehrjährigen 
Transformationsprozess öffentlicher Bibliotheken in Nairobi. Drei Einrichtungen 
stehen im Fokus ihrer Arbeit: die McMillan Memorial Library, die Eastlands 
Library und die Kaloleni Library. 

Seit der Erstausstrahlung wurde der Dokumentarfilm auf diversen Filmfestivals 
weltweit gezeigt: von Nordamerika, Australien, Neuseeland bis nach Brasilien 
und Afrika (Ägypten, Südafrika, Kenia). Auch in Europa fanden mehrere 
Screenings statt, beim Thessaloniki International Documentary Festival 2025 
gewann der Dokumentarfilm den „Golden Alexander“ in der Kategorie 
„Newcomer International“.5 

Bei mir löst der Film zwiespältige Gefühle aus, welchen ich in diesem Text 
nachgehen möchte. Das Projekt Book Bunk und ihre Gründerinnen präsentieren 
sich ambitioniert, stellen sich gegen Kolonialismus und wollen Kenias 
Bibliotheken dekolonialisieren – ehrenwerte Ziele und vermutlich der Grund für 
den Hype rund um Book Bunk und letztlich den Film. Als Bibliothekarin bleiben 
für mich wesentliche Fragen unbeantwortet, eine Ambiguität gegenüber Book 
Bunk und eine kritische Sicht auf das Filmprojekt an sich.

Der Film
Der Dokumentarfilm beginnt auf den Stufen vor der McMillan Memorial Library 
in der Banda Street im Herzen Nairobis, wo sich Wanjiru Koinange und Angela 
Wachuka treffen, um einen Dekolonialisierungsprozess dieser öffentlichen 
Bibliothek zu beginnen. 

In eingeblendeten Texten wird der historische Hintergrund erklärt: 1931 von der 
britisch-amerikanischen Siedlerfamilie McMillan für Weiße errichtet, erst 1958 
auch für Schwarze zugänglich. Das County Government beauftragt die beiden 

1 https://www.circleandsquare.tv/how-to-build-a-library
2 Circle & Square Production ist ein Film- und Musikunternehmen in Nairobi, Kenya, das 2009 vom „wife 
& husband team“ Maia Lekow und Christopher King gegründet wurde. ht tps ://
www.circleandsquare.tv/about-1
3 jährlich stattfindendes US-amerikanisches Filmfestival in Park City und Salt Lake City, Utah  https://
fest25-wp.festival.sundance.org/
4 https://bookbunk.org/
5 https://www.circleandsquare.tv/how-to-build-a-library
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Frauen mit der Renovierung und dem Management der McMillan Memorial 
Library und deren zwei Zweigstellen.

Vor dem eindrucksvollen Gebäude im neoklassizistischen Stil wischt eine Frau 
den Boden, massive Säulen entlang der Fassade, zwei steinerne Löwen 
bewachen den Stiegenaufgang. Ein stiller Schwenk in die Bibliothek zeigt einen 
geräumigen Lesesaal mit zu einem Bogen aufgerichteten Stoßzähnen, hellgrüne 
Wände und große Fenster, Benutzer*innen bei der Lektüre. Räume sind 
vollgestopft mit Möbeln, ein Durcheinander an Büchern, ein Löwenfell am 
Boden, kaputte Bücherregale, gebrochene Fußböden, immer wieder Gerümpel. 
Wanjiru Koinange und Angela Wachuka schauen sich um, stöbern im Inventar, 
betrachten ein Gruppenfoto von ausschließlich weißen Mitarbeiter*innen des 
Nairobi City Council von 1956 und Porträts schwarzer Soldaten aus dem 
Zweiten Weltkrieg, die an der Wand hängen. Ein kaputtes Gemälde von weißen 
Kindern würden sie durch ein Bild schwarzer Kinder ersetzen, nur der 
Bilderrahmen gefällt ihnen. 

2017 treffen die Gründerinnen von Book Bunk, Wanjiru Koinange und Angela 
Wachuka, den Chefbibliothekar der McMillan Memorial Library, Jacob Ananda. 
Sie tauschen sich über die Infrastruktur der Bibliothek aus, er berichtet über 
fehlende Toiletten, Book Bunk fände ein Buchgeschäft gut, das Namensspiel 
„book bunk book shop“ erheitert die beiden Frauen. Der Bibliothekar erzählt in 
einem Interview, dass das Projekt seine Liebe zum Beruf neu entfacht hat. Er 
macht deutlich, dass nicht die beiden Frauen, sondern er der Fachexperte ist.    

Während einer Veranstaltung in der McMillan Memorial Library präsentiert 
Book Bunk einer interessierten Öffentlichkeit ihre Vision der Dekolonialiserung 
der Bibliothek. Eine Besucherin kritisiert den veralteten, kolonialen Buchbestand 
und möchte nicht, dass Kinder diese Bücher lesen. Der Dokumentarfilm blickt in 
die Vergangenheit: Schwarz-Weiß-Bilder aus den Anfangsjahren der Bibliothek, 
Weiße benützen die Bibliothek, Bücher mit kolonialem Inhalt. Zurück bei der 
Veranstaltung erklärt Wanjiru, dass Book Bunk diese Bestands- und 
Erwerbungspolitik ändern wird.    

Der Aufräumprozess beginnt: Arbeiter entsorgen kaputtes Inventar, vollgestellte 
Räume werden entrümpelt. Wanjiru und Angela machen sich Gedanken über 
die Schutzkleidung der Arbeiter*innen, die in Alltagskleidung und Flip-Flops 
aufräumen. Szenen von Arbeitern mit Mund-Nasen-Schutz wechseln mit 
Sequenzen eines Schwarz-Weiß-Films, der den Besuch der jungen Queen 
Elizabeth 1952 in Kenia zeigt. Der Empfang der Monarchin am Flughafen mit 
militärischen Ehren, ein kleines Kind übergibt widerwillig einen Blumenstrauß 
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(es ziert sich, wird geschubst und schließlich nimmt die Queen die Blumen 
selbst), traditionell gekleidete Menschen jubeln. Ein Besuch im Krankenhaus, ein 
weißer Priester hält eine Messe, Kenianer*innen singen in einer Kirche, 
traditionelle Tänze, die Queen fährt im Auto vorbei. Trompetenmusik untermalt 
die Szenen, kein Kommentar erläutert das Geschehen.  

Die Kamera entfernt sich von der Bibliothek, Nairobi wird von oben gezeigt, 
Gebetsrufe aus einer Moschee, ein Drohnenflug zur elterlichen Wohnung von 
Wanjiru Koinange. Die junge Frau packt, zieht als letzte der vier Schwestern aus, 
viele Fotos hängen an den Wänden. Sie erzählt von ihrer großen Familie, die ihr 
nahesteht. Ihr Großvater war Präsident Jomo Kenyattas rechte Hand in der 
ersten kenianischen Regierung, ihre Mutter leitete eine Schule, sie liebte es zu 
lesen. Wanjirus erster Roman The Havoc of Choice6 sei von ihrer Familie inspiriert, 
sie wollte ihren verstorbenen Vater ehren, die Charaktere im Buch hätten 
persönliche Bezüge. In unmittelbarer Nachbarschaft wohnt Angela Wachuka, 
auch sie wird in ihrem Zuhause porträtiert: erzählt vom Glück, in einer Familie 
aufgewachsen zu sein, wo Worte wichtig waren, viel gelesen und kommuniziert 
wurde. Angela wurde geboren, als ihr Vater als Diplomat in Tokyo tätig war. Die 
Familie kehrte nach Nairobi zurück, die Mutter schrieb Kolumnen für die 
Zeitung „The Standard“. Angela war ein ruhiges Kind, ein Bücherwurm, schuf 
sich eine innere Welt. Während des Studiums an der School of Oriental and 
African Studies (SOAS) in London beschäftigte sie sich mit afrikanischen 
Literaturen und konzentrierte sich, zurück in Kenia, auf das Publizieren 
afrikanischer Stimmen, sie wollte kritische Gedanken abbilden. Auch die Vision 
von Book Bunk sei es, Worte zum Leben zu erwecken. Die Kamera fängt private 
Fotos ein: der Uniabschluss in London, Gruppenfotos von Angela mit 
berühmten Autor*innen wie Yvonne Owuor, Chimamanda Ngozi Adichie, 
Binyavanga Wainaina, Ngũgĩ wa Thiong’o und Mĩcere Gĩthae Mũgo – leider 
ohne jegliche Erklärung, wer diese Personen sind, Insiderwissen wird 
vorausgesetzt.  

Ein sich wiederholendes Bild: die Entrümpelung der McMillan Memorial 
Library. Gebetsrufe dringen aus einer Moschee, ein Treffen mit 
Bibliothekar*innen findet statt: Book Bunk begrüßt die Anwesenden und 
skizziert die Projektarbeit. Die Inventarisierung gilt als Startpunkt, ein 
umfassendes Training soll den bestmöglichen Einsatz der Mitarbeiter*innen 
gewährleisten. Wanjiru wartet auf Rückfragen, es herrscht jedoch peinliches 
Schweigen, einige grinsen verhalten. Der Chefbibliothekar ergreift das Wort, 

6 https://wikitia.com/wiki/The_Havoc_of_Choice
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betont das Gute am Projekt und möchte nicht kritisieren, sehr wohl aber 
korrigieren. Er ermutigt seinen Kollegen Ayalo zu sprechen, der von zahlreichen 
Mitarbeiter*innen berichtet, die die Bibliothek bereits verlassen hätten. Jacob 
Ananda freue sich auf die Arbeit mit Book Bunk, die mit einem frischen Blick in 
die Institution kämen. Nach dem Treffen erklärt Jacob in einem Interview, dass 
die Bibliothek bisher nicht optimal geführt worden sei. Er kritisiert die 
Vernachlässigung durch die Stadtverwaltung, das fehlende Budget und erzählt 
stolz von seinem Werdegang beim Nairobi City Council. 

Beim ersten Board Meeting von Book Bunk - Jacob ist auch anwesend – freut sich 
Wanjiru, dass die Organisation nach eineinhalb Jahren Arbeit endlich mit dem 
Management der Bibliotheken beauftragt wurde. Die Anwesenden machen sich 
Sorgen über eine Einmischung der Regierung in ihre Arbeit. Ananda bestätigt 
diesen Eindruck, denn das County Government sähe keinen Mehrwert in 
Bibliotheken, da diese keinen monetären Gewinn bringen.

Ein harter Cut zum Tag der ersten Fundraising Gala von Book Bunk 2018. 
Angela - mit einer Gesichtsmaske in ihrer Wohnung – erhält einen Anruf vom 
County Government, Wanjiru sitzt neben ihr. Der Mitarbeiter am Telefon 
beschwert sich, dass bei der Einladung des Senators durch Book Bunk ein Fehler 
begangen worden sei. Die beiden Frauen sind irritiert, machen sich Sorgen und 
wollen nicht in politisches Hick-Hack geraten. Angela holt sich Rat im Büro des 
Senators, sie wollen dem Senator schreiben, überlegen die richtige Anrede. 
Wanjiru bittet einen Freund, eine Kette beim Juwelier abzuholen, die ihr bei 
ihrem Auftritt am Abend Glück bringen soll. Angela wundert sich über die 
Prioritäten ihrer Kollegin, denn die Bibliothek und deren Platz in der 
Gesellschaft sollten vorrangig sein.     

Abends zeigt sich die McMillan Memorial Library festlich geschmückt und bunt 
beleuchtet. Angela wird geschminkt, erzählt von wohlhabenden Menschen in 
Kenia als wichtige Zielgruppe. Viele Gäste befinden sich im Lesesaal als die Book 
Bunk-Gründerinnen ihre Vision einer Bibliothek skizzieren: weniger ein Ort für 
Bücher, sondern ein Platz für Geschichten, Erfahrungen, Kunst, 
Erinnerungskultur; ein Treffpunkt, das soll die zukünftige McMillan Memorial 
Library sein. Sie zitieren aus ihrem Lieblingssbuch Kenya@50 von Joyce Nyairo7 
„in the construction of the Kenyan nation is not the absence of memory but rather the 
deliberate institutionalization of amnesia“ und stellen klar, dass sie sich von Kenias 
problematischer Geschichte nicht abschrecken lassen. Die Gäste klatschen 

7 Nyairo, Joyce (2015): Kenya@50: Trends, Identities and the Politics of Belonging. Goethe-Institut Kenya, 
Kenya.
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begeistert. Janet Ouko betritt die Bühne, die Bildungspolitikerin lobt das Projekt 
in den höchsten Tönen und sieht Bibliotheken weder als leise, noch als Orte toter 
Menschen. Sie wünscht sich inspirierende Plätze zum Lesen und Kaffee trinken, 
sichert politische Unterstützung zu und sieht nun keine Probleme mehr. Wieder 
große Freude im Saal, die Gründerinnen von Book Bunk strahlen. 

Ein neuer Tag: Wanjiru und Angela laden Vertreter*innen der Presse und 
Künstler*innen zu einer Bibliothekstour durch Nairobi. Ein Bus bringt sie zur 
Makadara Library in den Eastlands, das Wanjiru als zukünftiges Zentrum der 
Kreativität vorstellt. Die Kaloleni Library - in den 1940er Jahren von italienischen 
Kriegsgefangenen erbaut - soll eine Bibliothek für Kinder werden. In einem 
Gespräch zweifelt ein Jugendlicher den Nutzen der alten Bücher an und fragt in 
Bezug auf Book Bunks Pläne für PCs, WLAN und Toiletten skeptisch nach dem 
Zeitpunkt der Umsetzung. Während der Busfahrt besprechen die beiden Frauen 
die bereits erfolgten Etappenziele: Bücher wurden adjustiert, viele Kompromisse 
mit Bibliothekar*innen eingegangen. Sie blicken optimistisch in die Zukunft, 
freuen sich über Spendengelder, die zusätzliche Mitarbeiter*innen ermöglichen. 
Bei der McMillan Memorial Library angekommen, zeigt sich ein bewährtes Bild: 
die Stufen vor dem Gebäude werden gewischt.  

Ein Sprung ins Jahr 2019 - Mitarbeiter*innen in blauen Arbeitsmänteln 
katalogisieren Bücher, erstellen Listen und bekleben Buchrücken. Syokau 
Mutonga arbeitet an der Erstellung eines digitalen Katalogs, um die etwa 400.000 
Objekte der drei Bibliotheken zu erfassen. Sie berichtet begeistert vom Projekt 
Book Bunk und betont, wie gerne sie hier arbeitet. Die Kamera dokumentiert die 
Fortschritte der Bibliotheksarbeit: Mitarbeiter*innen ordnen Bücher, jemand 
wischt Staub. Im Kontrast dazu fängt die Kamera Bilder des Stillstands ein: ein 
Gemälde eines weißen Mannes, stapelweise Bücher auf dem Boden, einige in 
schlechtem Zustand, diverses Gerümpel befindet sich im Raum. Im Lesesaal 
beschließt Wanjiru, dass der Zettelkatalog als hübsches Möbelstück bleiben soll, 
auch wenn er nicht mehr benützt wird. Die Bibliothekarin Ogutu Millicent 
unterhält sich mit Kollegen und beschwert sich über die Mitarbeiter*innen von 
Book Bunk, die sie als bloße Besucher*innen abwertet. Sie ärgert sich über die 
Arroganz von Book Bunk und die fehlende Wertschätzung der 
Bibliothekar*innen, nur der Chefbibliothekar sei eingebunden worden. Ihr 
Kollege Ayolo stimmt ihr zu, lobt lediglich die anfänglich gute Arbeit von Book 
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Bunk. Er spricht sich für die Verwendung der international anerkannten DDC8 
aus und tröstet seine Kollegin mit der Hoffnung, dass Book Bunk nach der 
Renovierung wieder verschwinden würde und sie zu alten Gewohnheiten 
zurückkehren könnten. Die Kritik bleibt so stehen, bibliothekarisches 
Hintergrundwissen wird vorausgesetzt, Erklärungen gibt es keine.  

Schauplatzwechsel zur Kaloleni Library: erstmals findet eine Veranstaltung für 
Kinder statt. Zahlreiche Gäste sind gekommen, Kinder singen, malen, tanzen, 
trommeln, werden geschminkt. Inmitten des Trubels etikettieren 
Mitarbeiter*innen in blauen Arbeitsmänteln Bücher. Mütter der Nachbarschaft 
sind zu einem Treffen mit Book Bunk gekommen, um ihre Erwartungen an die 
Bibliothek zu diskutieren. Wenn Kinder diese Einrichtung nützen können sollen, 
müsse der Bücherbestand aktualisiert, Schulbücher und ergänzendes 
Lehrmaterial angekauft werden, so das Credo der Mütter.  

Zurück in der McMillan Memorial Library: wieder wischt eine Frau den Boden. 
Diesmal sind die gezeigten Räumlichkeiten aufgeräumt, der Lesesaal ist gut 
besucht, die Bibliothek wirkt ordentlicher. Daniel Muli erzählt begeistert von 
Büchern, die er früher hier ausgeborgt und gelesen hat. Nun arbeitet er als 
Bibliothekar und freut sich am Geruch der Bücher. Fortschritte im Keller werden 
präsentiert: geordnete Regale, Zeitschriften in neuen Schachteln, ordentlich 
beschriftet. 

Die Book Bunk-Mitarbeiter*innen Syokau Mutonga und Marianne Wamuyu 
betrachten Schwarz-Weiß-Fotos: Theodore Roosevelts Reise nach Kenia, ein 
getötetes Nilpferd 1899, der Landkauf von McMillan. Eine erhängte Person auf 
einem Foto von 1907 schockiert beide. Sie durchsuchen Laden und Kästen, 
unterhalten sich und bedauern, dass sie immer noch kolonisiert seien. Wamuyu 
wundert sich, wie Europäer Religion und Christentum bringen und dennoch 
morden konnten. Man sieht Fotos von Weißen, einen toten Elefanten, eine mit 
Gepard posierende Mrs McMillan, eine Frau in traditioneller Kleidung. Wieder 
wischt eine Frau den Boden. Der langjährige Bibliotheksbenutzer John Waweru 
betrachtet mit Mutonga Fotos aus der Kolonialzeit und erzählt von seinen 
Erinnerungen: Briten in Flugzeugen, Bombardierungen, Gewalt und Soldaten.  

Die Bibliothekarin Consolata Karoli putzt Bücherregale, wischt Staub und ordnet 
Bücher. Sie erzählt, dass in der McMillan Memorial Library alles voll 

8 Dewey-Dezimalklassifikation ist ein Erschließungssystem für Bibliotheken, das auf 1876 und Melvil 
Dewey zurückgeht und vor allem im anglo-amerikanischen Raum auch aus Aufstellungssystem 
gebräuchlich.   
https://de.wikipedia.org/wiki/Dewey-Dezimalklassifikation 
WebDewey Search - die freie DDC-Suche
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Erinnerungen sei: das Gebäude wurde mit bloßen Händen und mit Hilfen von 
Elefanten erbaut, ohne Elektrizität; und die „spirits“ der Vergangenheit seien 
überall – die Kamera fängt Staub ein, der im Sonnenlicht langsam 
herunterrieselt, ein  Löwenfell liegt am Boden. 

Eine Filmvorführung über ein kenianisches Internierungslager findet im Lesesaal 
der Bibliothek statt. Das Publikum zeigt sich interessiert, aber auch sprachlos 
und betroffen. Während der Podiumsdiskussion wird deutlich, dass sich die 
Anwesenden betrogen fühlen: die Bibliothek sei ein Prestigeprojekt der Weißen, 
das Vereinigte Königreich würde nicht zur Verantwortung gezogen, weiße 
Männer als Namensgeber seien nicht akzeptabel, es gäbe ausreichend 
Alternativen. Wanjiru erklärt, dass der Name McMillan vorerst bleiben werde, 
der Dekolonialisierungsprozess sei noch nicht abgeschlossen. Ein alter Mann 
berichtet, dass er in jedem Gesicht der inhaftierten Frauen des Camps seine 
Mutter sieht. Er schaut sich um und ist sichtlich gerührt von der Kraft im Raum, 
die ihm Hoffnung für die Zukunft des Landes gibt. Die Besucher*innen stellen 
sich für ein Gruppenfoto vor die Bibliothek, gemeinsam sind sie stark, so die 
Botschaft. 

Ein eingeblendeter Text erläutert den schwierigen Kampf von Book Bunk um 
finanzielle Unterstützung auf lokaler Ebene; künftig sollen verstärkt 
internationale Geldgeber*innen gewonnen werden. 

Eine weitere Spendengala in der McMillan Memorial Library: Angela Wachuka 
berichtet von einer Einladung nach Sharjah, den erhaltenen Geldern für die 
Renovierung von Kaloleni, sowie den Ankauf von Büchern. Die Hauptsponsorin 
der Gala, Sheikha Bodour al-Qasimi,9 betritt die Bühne, betont die Bedeutung 
von Büchern und sichert die komplette Finanzierung der McMillan Memorial 
Library zu. Tosender Applaus und fassungslose Book Bunk-Gründerinnen.   

Es herrscht Aufbruchstimmung: fröhliche Musik begleitet Abrissarbeiten, 
Umbauten aus dem Jahr 2020 zeigen Arbeiter*innen mit Schutzkleidung, 
Helmen und Warnwesten. Die Umgestaltung der beiden Zweigstellen geht zügig 
voran, nicht zuletzt dank verschiedener Geldgeber*innen, die bereits eine Million 
US-Dollar in das Projekt investiert haben. Die Vertragsverlängerung mit dem 
City Council bereitet Book Bunk Kopfzerbrechen und gefährdet langfristig die 
Fortführung der Arbeiten, trotz gesicherter externer Finanzierung. Bei einem 
Meeting erfährt Wanjiru durch eine SMS von Janet Ouko von politischen 
Veränderungen, diversen Kündigungen und fehlenden Nachbesetzungen. Eine 
schwierige Situation für Book Bunk, Resignation macht sich breit. Diese 

9 https://en.wikipedia.org/wiki/Bodour_bint_Sultan_bin_Mohammed_Al_Qasimi
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Stimmung wird durch das Wetter verstärkt: es regnet. Wanjiru sitzt in ihrer 
Wohnung, erzählt deprimiert von der schlimmsten Zeit der vergangenen drei 
Jahre, lacht verzweifelt. Sie kritisiert den kaputten Staat, der gute Absichten 
vieler Menschen zerstöre und mutwillig Geld vernichte. Auch bei Angela 
herrscht eine bedrückte Stimmung, sie sitzt lesend auf ihrer Couch, sagt nichts. 
Die Kamera fängt die McMillan Memorial Library bei Regen ein, die Banda 
Street steht unter Wasser, nasse Steinlöwen vor dem Gebäude, 
Bibliothekar*innen arbeiten im Zeitschriften-Archiv im Keller. Der Boden in der 
Bibliothek ist nass, das Dach offenbar undicht.   

Bei einer Besprechung schwört der Chefbibliothekar seine Kolleg*innen auf eine 
kritische Haltung gegenüber Book Bunk ein. Alleingänge seien nicht akzeptabel, 
Book Bunk könne den Profis nur assistieren, von Bibliotheksarbeit hätten sie 
keine Ahnung, so Jacob Ananda. Zeitgleich findet in der McMillan Memorial 
Library eine Veranstaltung zur Digitalisierung statt. Book Bunk berichtet von 
bereits digitalisierten Medien und betont, dass Fotos und gefährdetes Material 
aufgrund des schlechten Zustands vorrangig behandelt werden. Ziel sei die 
Digitalisierung von 21.000 Exemplaren, die Zeit sei knapp, nähere Infos dazu 
werden im Film nicht genannt. Als Wanjiru sich der Besprechung mit Jacob 
anschließt, verstummt dessen scharfe Kritik an Book Bunk und schwenkt zu Lob 
für die gute Ausstattung mit Mund-Nasen-Schutz und Desinfektionsmittel um. 
Der Besuch von Janet Ouko rettet die Situation, mitgebrachte Gäste vom City 
County besichtigen die Bibliothek und werden über die Fertigstellung der 
beiden Zweigbibliotheken informiert. Wieder betont Janet die Bedeutung der 
Toiletten und die notwendige Errichtung eines Cafés. Wanjiru ist begeistert von 
Janet Ouko, traut ihr sogar das Präsidentenamt zu und würde gerne für sie 
arbeiten. 

Ein neuer Tag: Book Bunk bespricht mit Bibliothekar*innen das 
Klassifikationssystem. Marion von Book Bunk berichtet von ihrer mehrjährigen 
Auseinandersetzung mit der DDC. Sie spricht sich gegen deren Verwendung aus 
und erläutert das an einigen Beispielen: die 400er Kategorie biete zu wenig Platz 
für afrikanische Sprachen, Feminismus sei schlecht platziert und die 
„afrikanische Identität“ habe keine Priorität, das passe nicht zu Book Bunk. Die 
Stimmung unter den Anwesenden ist unangenehm, kaum jemand hört den 
Ausführungen zu. Jacob bedankt sich höflich für die geleistete Arbeit, macht 
aber deutlich, dass die Mitarbeiter*innen von Book Bunk keine ausgebildeten 
Bibliothekar*innen seien. Die über hundert Jahre alte DDC verteidigt er als 
gelebte Praxis an allen öffentlichen Bibliotheken des Landes. Den Vorwurf eines 
veralteten Systems lässt er nicht gelten, es gäbe Updates. Book Bunk wirft er 
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Alleingänge vor. Wanjiru stellt klar, dass Book Bunk kein koloniales System 
fortführen könne, wenn die Dekolonalisierung einer Bibliothek das Ziel sei. Sie 
lacht unsicher, betont die bisher erfolgreiche Arbeit und das gute Feedback von 
außen. Jacob antwortet mit einem Swahili-Sprichwort: “Umekula ng’ombe mzima, 
unashindwa na mkia?”10 und kritisiert damit Book Bunk deutlich, die ein großes 
Projekt gestartet hätten und es nun nicht bis zum Schluss durchziehen würden. 
Die Stimmung ist nicht zu retten, die Fronten sind verhärtet, die Anwesenden 
verabschieden sich in die Mittagspause.  

Jacob fühlt sich übergangen und ist davon überzeugt, dass eine Transformation 
nur mit Bibliothekar*innen funktionieren könne. Er zeigt sich selbstbewusst, sei 
unersetzbar und das werde die Zeit auch zeigen, lacht er. 

Auf der Banda Street vor der McMillan Memorial Library verrichten Muslime ihr 
Gebet, im Gebäude findet ein Digitalisierungsprozess statt. Zwei 
Mitarbeiterinnen betrachten Fotos: das Begräbnis von Tom Mboya,11 
Zeitungsausschnitte, eine kurze Sequenz eines Schwarz-Weiß-Films von Kenias 
erstem Präsidenten Jomo Kenyatta, bewaffnete Soldaten, demonstrierende 
Menschen, Schüsse fallen. Die beiden Frauen bedauern, dass sie nicht wie in den 
1960er Jahren demonstrieren könnten und zu wenig für ihre Rechte kämpfen.    

Schauplatzwechsel: 2021 wird die Makadara Library feierlich eröffnet. Der 
Bildungsminister ist anwesend, Janet Ouko dankt in ihrer Rede den 
Gründerinnen von Book Bunk für ihr Engagement und die gute 
Zusammenarbeit, spricht die ausstehende Vertragsverlängerung an. Die 
umgestaltete Bibliothek präsentiert sich hell und freundlich, ist gut ausgestattet: 
es gibt Arbeitsplätze, Spinde, eine bunte Kinderecke, PCs und einen überdachten 
Garten mit Sitzmöglichkeiten. Besucher*innen essen, die Gründerinnen von 
Book Bunk unterhalten sich über die Finanzierung der McMillan Memorial 
Library und glauben an eine baldige Zusage. 

In einer Arztpraxis „SNR hearing“ unterzieht sich Angela einem Hörtest. Sie 
berichtet der Ärztin, dass sie Gesprächen nicht zu 100% folgen könne und erhält 
die Diagnose eines profunden Hörverlusts am linken Ohr. Dieser Arztbesuch 
wird nicht weiter kommentiert. Wanjiru hat ebenfalls gesundheitliche Probleme, 
befindet sich seit einer Woche im Krankenstand, ist erschöpft und braucht eine 
Pause. Sie wäscht in der Küche Geschirr ab, streichelt ihren Hund und füttert ihn 
mit Leckerli. Nachdenklich erzählt sie vom zermürbenden Prozess der 

10 Übersetzung: Du hast die ganze Kuh verspeist – warum quälst du dich dann noch mit dem Schwanz? 
Das bedeutet: Gib den Weg nicht auf, nachdem du den schwierigsten Teil hinter dir hast.
11 https://de.wikipedia.org/wiki/Tom_Mboya



How to Build a Library

147

Vertragsunterzeichnung. Die Stadtregierung fordere die Führung des Cafés und 
die Kontrolle über die Toiletten - gute Einnahmequellen, denn in Kenia hätte 
alles seinen Preis. Wanjiru spricht sich gegen eine Gebühr für die 
Toilettenbenützung aus, sieht darin politische Machtspiele und kritisiert die 
Blockadepolitik der Stadt, die Gutes für die Allgemeinheit verhindere und 
Menschen mit guten Absichten zermürbe. Sie fragt sich, ob Kenianer*innen keine 
schönen Bibliotheken und engagierte Menschen, die sich Gedanken um ihre 
Mitmenschen machen, verdient hätten.

Ein eingeblendeter Text: Janet Oukos politische Partei wurde 2023 nicht 
wiedergewählt und konnte nicht mehr als eine fünfjährige Vertragsverlängerung 
erreichen. Da dadurch die langfristige Sicherheit für das Projekt Book Bunk 
fehle, möchte man sich in Zukunft auf einzelne Programme konzentrieren. Die 
Renovierung der McMillan Memorial Library wird so lange ausgesetzt, bis 
Verhandlungen mit der neuen Regierung aufgenommen werden.  

In der McMillan Memorial Library wird mit der Lesung „Does freedom come with a 
name?“ die Unterdrückung der Kenianer*innen angesprochen. Zeugnisse von 
„oral history“ werden aufgenommen: Menschen erzählen von früher, vom Leben 
auf dem Land, einer Zeit mit wenig Besitz und von jungen Männern, die zum 
Kämpfen gezwungen wurden. Eine Frau berichtet von der erlebten 
Rassentrennung in der Schule - auch nach der Unabhängigkeit. Ein Schwenk zur 
gut besuchten African Book Fair im Lesesaal der mit Girlanden geschmückten 
Bibliothek. Zahlreiche Büchertische mit bunten Büchern diverser Autor*innen, 
von Wangari Maathai, Chinua Achebe bis zu Yaa Gyasi sind zu sehen. 

Szenenwechsel zum „Happy Monday“ in der Makadara Library: Kinder und 
Jugendliche benützen die Bibliothek, arbeiten, lesen, spielen. Wanjiru bespricht 
sich mit Mitarbeiter*innen und verkündet den anstehenden Besuch der Royal 
Family, Bildungsminister und Governor haben sich ebenfalls angekündigt. Das 
Ereignis löst gemischte Gefühle aus. Die Eventmanagerin Wamuyu deutet den 
Besuch als Würdigung ihrer Arbeit, erinnert sich - beim Anblick des Fotos eines 
Erhängten – aber auch an das britische Kolonialsystem und hat Zweifel. Wanjiru 
befürwortet den Besuch, stört sich aber an der Inszenierung, die sie an 1952 
erinnert. Dennoch betont sie, dass das British Council ein maßgeblicher Sponsor 
von Book Bunk sei und man nicht jene Hand beißen könne, die einen füttere. 
Wichtig sei ihr, den Schaden in Grenzen zu halten.  

Kaloleni Library am Tag des Besuchs: ein kleines Orchester probt, ein roter 
Teppich wird zu Wanjirus Missfallen ausgerollt. Angela liest eine kritische 
Twitter-Nachricht, die Book Bunk Verrat vorwirft. Alle sind aufgeregt. Jacob 
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Ananda glaubt an die Macht von Unterstützung, denn Papierkram, starker Wille 
und gute Ideen würden nicht reichen. Wanjiru erklärt dem Governor Johnson 
Sakaya den Ablauf. Er spielt spontan auf einer Gitarre und beeindruckt die 
Musiker*innen des Orchesters. Als der Konvoi der königlichen Familie eintrifft, 
steigen Charles und Camilla aus, die britische Fahne weht neben der 
kenianischen. Die Szenen werden mit Musik untermalt, niemand spricht, auch 
wenn Angela Camilla etwas erklärt und Charles mit Kindern spricht. Wanjiru 
beobachtet das skurile Geschehen, die Königin schaut lesenden Kindern zu, 
schüttelt den Gründerinnen die Hände. Kurz darauf verlässt das royale Paar das 
Event, die beiden Frauen klatschen ab: „done“. 

Zwei Wochen später: die jährliche Spendengala in der McMillan Memorial 
Library findet statt. Der Ehrengast Governor Sakaya zeigt sich beeindruckt vom 
Ambiente des Maskenballs. Book Bunk rührt ihn mit einem Zeitungsartikel vom 
27.7.1971, der ein seltenes Foto seiner früh verstorbenen Mutter zeigt. Wanjiru 
betont, dass viele weitere Geschichten wie diese in der Bibliothek zu finden 
seien. Der Governor betont die Bedeutung von Bibliotheken, dankt Book Bunk 
für ihre Arbeit und sagt eine beachtliche Geldsumme zu. Zukünftig sollen 
Bibliotheken ein eigenes Budget bekommen, so der Politiker. Im Rahmen der 
Gala findet eine Auktion statt, an der sich der Governor, Angela und andere 
Gäste rege beteiligen. Auf der Bühne wird der Song „money, money, 
money“ performt, der Governor spielt Gitarre. 

Der Gala-Abend endet mit dem Wunsch von Book Bunk, die McMillan Memorial 
Library solle zu einem sicheren Ort für Kinder werden. Die Gründerinnen 
tanzen ausgelassen, genießen die Party. Nachdenkliche Musik setzt ein: 
Bibliotheken müssen beschützt werden, dafür werden sie alles geben, alles 
aushalten und Gelder lukrieren, so Wanjiru und Angela. Die beiden posen auf 
dem roten Teppich vor der Bibliothek, zeigen Bein fürs Foto und verlassen das 
Gelände. Damit endet der Film, es folgt ein Zusammenschnitt von diversen 
community events. 

Ein letzter eingeblendeter Text berichtet von 250.000 neuen Nutzer*innen in der 
McMillan Memorial Library und ihren Zweigstellen in sechs Jahren, bis 2027 
solle eine Million Menschen erreicht werden. Die Renovierung der McMillan 
Memorial Library ist nicht abgeschlossen. 

Persönliche Gedanken – Afrikanistin versus Bibliothekarin 
Der Titel „How to Build a Library“ ist irreführend, lässt etwas anderes erwarten. 
Der Dokumentarfilm beschreibt weniger den Bau oder Aufbau einer Bibliothek, 
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sondern vielmehr die Auseinandersetzung mit einem schwerfälligen und 
korrupten politischen System in Kenia. Die Kamera begleitet den zermürbenden 
Kampf zweier Frauen, die mit all ihrer Kraft und voller Überzeugung versuchen, 
eine Bibliothek zu dekolonialisieren. Jahrzehntelang blieben Investitionen in 
Bestand oder Infrastruktur weitgehend aus. Der Dokumentarfilm verdeutlicht 
mit klaren Bildern die chronische Unterfinanzierung und die fehlende politische 
Bereitschaft zur Modernisierung von Nairobis Bibliothekslandschaft. Die Vision 
von Book Bunk ist klar: alte Strukturen sollen verändert, Gemeinschaften 
aufgebaut und ein neuer Raum des Wissens geschaffen werden.

Die Book Bunk-Gründerinnen Wanjiru Koinange und Angela Wachuka werden 
sehr persönlich dargestellt und dadurch nahbar gemacht. Die beiden 
Freundinnen kämpfen mit vollem Einsatz für das Projekt, investieren viel Zeit 
und Energie, leiden unter den politischen Hürden, die ihnen die Arbeit 
erschwert. Vermutlich hat der Hörtest von Angela in diesem Zusammenhang 
einen Platz in dem Dokumentarfilm gefunden, auch wenn keine entsprechenden 
Rückschlüsse gezogen werden. Wanjirus Krankenstand und Erschöfungs-
zustand lässt sich durchaus auf den zermürbenden Vertragsverlängerungs-
prozess zurückführen, den sie deutlich anspricht. An einer Stelle im Film 
sprechen die beiden von der fehlenden Zeit für ihre Freundschaft, da sie die 
Arbeit für Book Bunk vollkommen fordert. Private Aufnahmen in ihren 
Wohnungen, Erzählungen über ihre Familien und Wanjirus Umzug in ihre erste 
eigene Wohnung kann ich nachvollziehen. Als sich Angela im Rahmen der 
Vorbereitung für die erste Spendengala mit Gesichtsmaske in ihrem 
Wohnzimmer filmen lässt, verschwimmt für mich die Grenze zwischen der 
Projektpräsentation und der Selbstdarstellung der beiden Frauen.  

Book Bunk soll drei Bibliotheken transformieren: dieser Prozess verläuft parallel, 
immer wieder werden Aufräum- und Umbauarbeiten gezeigt, Unmengen an 
alten Büchern und Gerümpel sind zu sehen. Die Priorisierung der Zweigstellen 
Kaloleni und Makadara wird nicht erklärt, ist jedoch am Ende des Films 
offensichtlich. Obwohl die McMillan Memorial Library in der Banda Street 
häufig zu sehen ist, wird hier baulich – soweit ich das beurteilen kann - nichts 
verändert. Allerdings werden Räume entrümpelt, Bücher adjustiert und 
geordnet, Regale repariert und der Keller aufgeräumt. Die immer 
wiederkehrenden Bodenwischarbeiten am Hauptstandort deprimieren, sollen 
vielleicht eine Hoffnungslosigkeit oder ein immer noch herrschendes 
Machtverhältnis abbilden.    

Der Konflikt zwischen den Bibliothekar*innen und Book Bunk bricht offen aus, 
wird aber an keiner Stelle aufgearbeitet. Bei zahlreichen Unstimmigkeiten 



Stichproben

150

werden beide Sichtweisen dargestellt, Annäherungen erfolgen keine bzw. 
werden nicht gezeigt. Die Grundidee der Dekolonialisierung finde ich 
bewundernswert, sie erweist sich gegen den Widerstand der Bibliothekar*innen 
allerdings als wenig nachhaltig. Book Bunk stellt sich gegen Kolonialismus und 
möchte die McMillan Memorial Library als Zeugnis der Vergangenheit 
verändern, an die heutigen Bedürfnisse anpassen. 

Wanjiru und Angela verstehen Dekolonialisierung als Neuinterpretation eines 
Raums, an dem sich Menschen mit ihrer Geschichte und Vergangenheit 
auseinandersetzen, eine Bibliothek von Schwarzen für Schwarze. Nicht klar ist, 
was mit dem alten Buchbestand passiert, wie konkret mit kolonialen Inhalten 
umgegangen wird. In den Zweigstellen-Bibliotheken wurden Bücher 
afrikanischer Autor*innen neu angeschafft, mutmaßlich auch Schulbücher und 
Lehrmaterialien für Kinder, ganz im Sinn einer dekolonialen Erwerbungspolitik 
und wie von den Nutzer*innen gewünscht. Im Film wird leider nicht deutlich, 
ob sich der Bestand der McMillan Memorial Library durch die Arbeit von Book 
Bunk verändert hat. Bei meinem Besuch der Bibliothek im August 2025 wirkte 
der Buchbestand nach wie vor veraltet, Neuanschaffungen waren nicht zu sehen.   

Die Digitalisierung von Fotos und gefährdeten Beständen ist ein wesentlicher 
Teil der Arbeit von Book Bunk. Wie die Zugänglichkeit der Digitalisate 
gehandhabt wird, bleibt leider unklar. Im Film werden immer wieder Fotos mit 
Gewaltinhalten gezeigt und explizit angesprochen. Hier würde mich als 
Bibliothekarin interessieren, ob auch diese digitalisiert wurden und wie der 
Zugriff geregelt ist. Auf der Website von Book Bunk findet sich derzeit keine 
entsprechende Datenbank, obwohl von über 31.500 erstellten Digitalisaten die 
Rede ist.12 In vielen Einrichtungen zerbrechen sich Archivar*innen und 
Bibliothekar*innen die Köpfe, wie mit kolonialen Kontexten und sensiblen 
Inhalten umzugehen ist, da wäre Book Bunks Vorgehensweise interessant und 
lehrreich.  

Der Film setzt bibliothekarisches Fachwissen voraus: Klassifikationssysteme wie 
die DDC werden erwähnt, aber nicht erklärt. Die Unstimmigkeiten zwischen 
Book Bunk und den Bibliothekar*innen sind dadurch nicht gut nachvollziehbar. 
Ähnlich verhält es sich mit dem britischen Kolonialismus, dem Kampf für die 
Unabhängigkeit des Landes und dem gegenwärtigen politischen System in 
Kenia. Als Afrikanistin finde ich das schade, den Zuseher*innen ermöglicht der 
Film dadurch nur einen oberflächlichen Blick in die Geschichte Kenias, wichtige 
Zusammenhänge werden durch das dokumentarische Beleuchten einzelner 

12 https://bookbunk.org/collections/#
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Ereignisse nicht deutlich. Aber vielleicht sollte das auch gar nicht erreicht 
werden. Für ein umfassendes Verstehen hätte es mehr Fakten benötigt, die 
nähmen dem Film aber vermutlich seine Leichtigkeit. Als die Filmemacherin 
Maia Lekow in einem Interview in „Radio Generation – Kenya“ auf diesen 
Kritikpunkt angesprochen wird, verweist sie auf die Möglichkeit des Q&A im 
Anschluss an Filmvorführungen.13   

Ausgangspunkt für den Film war der Auftrag von Angela Wachuka an das 
befreundete Filmemacherpaar Maia Lekow und Christopher King von Circle & 
Square Production, kurze Promo-Videos für die Website von Book Bunk zu 
drehen. Daraus habe sich die Idee für einen Dokumentarfilm entwickelt, der 
über mehrere Jahre hinweg anlassbezogen gedreht wurde und keinem Drehbuch 
folgte. Das Produktionsteam hat versucht, möglichst viel Material in 90 Minuten 
unterzubringen, darunter leidet an manchen Stellen die logische 
Handlungsabfolge, der Film wirkt sprunghaft. Als die Zusage zum Sundance 
Film Festival kam, war der Film noch nicht fertig geschnitten und musste 
innerhalb von zwei Wochen fertiggestellt werden. 

Am Set wurde mit einem sehr kleinen Filmteam gearbeitet, Christopher King 
war an der Kamera und Maia Lekow für den Ton zuständig. In vertrauter 
Atmosphäre sollte ein möglichst realitätsnahes Bild der Arbeit von Book Bunk 
gezeichnet werden; das ist gut gelungen. Maia Lekow erklärt in einem Interview, 
sie und ihr Partner möchten in ihrer Filmarbeit wie Fliegen an der Wand sein, 
unbemerkte Zeugen der Wahrheit.14

Das Filmende nach einer Spendengala kommt unerwartet und abrupt. 
Dramatische Musik untermalt den eingeblendeten Text, die Dekolonialisierung 
der McMillan Memorial Library könne aufgrund fehlender Finanzierung nicht 
abgeschlossen werden. Wanjiru und Angela geben sich dennoch kämpferisch, 
wollen trotz aller Widerstände weitermachen. Auf der Website von Book Bunk 
wird zu Spenden aufgerufen, um das Projekt voranzutreiben.15 Ein 
deprimierendes Ende, das den Anschein erweckt, die beiden Frauen hätten ihren 
Kampf für die Dekolonialisierung der McMillan Memorial Library verloren. 

Es bleibt unklar, wie es mit den beiden Frauen weitergeht, ob sie auch in 
Zukunft genug Energie aufbringen können, um ihr ambitioniertes Ziel einer 
Dekolonialisierung kenianischer Bibliotheken fortzuführen und sich den 

13 https://youtu.be/m_aJ5XXKEs0
14 https://youtu.be/m_aJ5XXKEs0
15 https://bookbunk.org/donate/
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politisch zermürbenden Rahmenbedingungen zu stellen. Der Film beantwortet 
die Frage nicht. 

Ein Blick auf die Website von Book Bunk zeigt ein positives Bild und präsentiert 
ein durchaus starkes Lebenszeichen der Organisation: Bildungs- und 
Kunstprogramme bringen Leben in Kenias Bibliotheken, erschaffen Räume für 
Kreativität, Lernen und Gemeinschaft.16 Das Netzwerk öffentlicher Bibliotheken 
Kenias wird in einer Landkarte sichtbar gemacht.17 Es wird nach wie vor zu 
Spenden aufgerufen, um diverse Projekte und vor allem die  7.6 Millionen US-$ 
teure Restaurierung der McMillan Memorial Library verwirklichen zu können.18 
Nur die Namen der Gründerinnen sucht man auf der Website vergeblich. 

16 https://bookbunk.org/community-engagement/#programmes
17 https://bookbunk.org/knowledge-hub/
18 https://bookbunk.org/donate/
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